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Vorwort

Amelie Hedwig Beese – eine bemerkenswerte, ungewöhnliche Frau

Das folgende Lebensbild gibt Einblick in eine Zeit des Umbruchs und des Aufbruchs zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Europa. Es porträtiert die junge Amelie Hedwig Beese sowohl als Künstlerin als auch als wagemutige erste Pilotin Deutschlands. Es erzählt von ihrem Ringen um Anerkennung, von den Entbehrungen der Kriegsjahre und dem Verlust ihres Lebensinhalts – einem Verlust, der schließlich in ein tragisches Ende mündet.

Im Schrifttum über Melli Beese liegt der Fokus meist auf ihrem Wirken in Johannisthal bei Berlin, dem ersten deutschen Motorflugplatz. Diese Jahre waren zweifellos prägend für die flugbegeisterte junge Frau, die wichtigsten in ihrem Leben. Doch auch ihr familiäres Umfeld und die Studienzeit in Stockholm spielten eine entscheidende Rolle: Sie förderten ihre Kreativität und halfen ihr, den für sie bestimmten Lebensweg zu erkennen.




Mellis Kindheit und Jugend in Laubegast und Dresden

Amelie Beese, genannt Melli, wurde am 15. September 1886 in dem Dörfchen Laubegast bei Dresden geboren. Ihr Vater Friedrich Karl Richard Beese arbeitete als Architekt bzw. Baumeister und war in zweiter Ehe mit Alma Wilhelmine Hedwig Beese verheiratet. Amelie hatte eine Schwester, Hertha, und zwei Brüder Kurt und Edgar. Kurts Mutter verstarb kurz nach dessen Geburt, Melli und Edgar entstammten der zweiten Ehe ihres Vaters. Die Kinder verbrachten eine unbeschwerte Kindheit in einem begüterten Elternhaus.


[image: ]


Die Dorfstraße in Laubegast
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Geburtshaus von Melli Beese

in Laubegast

Die kleine Melli war musikalisch, sang fröhlich und spielte schon früh Geige. Gern lernte sie fremde Sprachen, die sie übte, wenn sie am Schreibtisch des Vaters zeichnete. Ostern 1893 wurde Melli in die Dorfschule von Laubegast eingeschult und verbrachte hier die ersten drei Schuljahre. Sie war eine der besten Schülerinnen und wurde sogar zweimal im schuleigenen »Prämienbuch« erwähnt. Als Prämie erhielt der Schüler bzw. die Schülerin 2 Mark für hervorragende schulische Leistungen; das war zu jener Zeit eine beträchtliche Summe. (Der Monatsverdienst eines gut ausgebildeten Facharbeiters lag bei 120 Mark).1

Melli liebte das einfache Leben in der Dorfgemeinschaft und fröhlich stimmte sie ein in den Gesang des Dorfliedes

Mein Laubegast

Ich weiß ein Dörfchen klein und fein,

gleich an der Elbe Strand

voll Vogelsang und Sonnenschein

ein wahres Blumenland…

Nach Beendigung der Grundschulzeit folgte für Melli der Besuch der Höheren Töchterschule in Dresden. Sie lernte dort bis zu ihrem 16. Lebensjahr; der Abschluss entsprach dem einer Realschule. Dresden, auch »Elbflorenz« genannt, war um die Jahrhundertwende ein Zentrum der Kunst, Architektur und Bildung. Die Stadt bot jungen Mädchen aus bürgerlichen Familien, wie Melli Beese, eine gute Schulbildung, Zugang zu Musik, Theater und Museen, sowie ein sicheres kultiviertes Umfeld. Melli erhielt auch dank der finanziellen Lage ihrer Familie besten Musik- und Gesangsunterricht. Als junges Mädchen spielte sie Klavier, Geige und Laute und hatte eine geschulte Gesangsstimme. Ohne Wissen des Vaters meldete sich Melli Beese beim damaligen Star der sächsischen Hofoper an und sang vor. Sie erhielt nicht nur höchste Anerkennung, sondern auch das Angebot, ihre Stimme unentgeltlich ausbilden zu lassen. Doch Vater Beese verbot seiner Tochter eine Opernkarriere, da diese als nicht standesgemäß galt.

Der Weg in die Selbständigkeit – insbesondere als Künstlerin oder gar Technikerin – war durch gesellschaftliche Konventionen streng begrenzt. Mädchen wurden in erster Linie auf Ehe und Familie vorbereitet. Zwar gab es Anfänge der Frauenbewegung und erste Kunstschulen, die Frauen zuließen, doch der Freiraum für echte Selbstverwirklichung war schmal. Dresden war schön, aber auch behütet – vielleicht zu behütet für jemanden wie Melli. Da Melli keinerlei Wunsch verspürte zu heiraten, meldete Vater Beese die Tochter im Atelier des Dresdener Bildhauers Wendemeyer an. Hier machte sie eine einjährige Ausbildung. Diese Arbeit gefiel der praktisch veranlagten jungen Frau sehr. Als ihre ersten Modelle Anklang fanden, beschloss Melli Bildhauerin zu werden.

Ein solches Vorhaben war nicht gerade einfach zu verwirklichen, denn erst um die Jahrhundertwende hatten sich in Deutschland die Frauen den Zugang zur Universität erkämpft und längst nicht alle Fachgebiete konnten von ihnen belegt werden. So machten sich zum Beispiel die zukünftigen Malerinnen auf nach Paris, denn dort durften auch Frauen die Kunstschulen besuchen und sogar mit Aktmodellen arbeiten

In Dresden gab es für Frauen zu diesem Zeitpunkt noch keine Möglichkeit, Kunst zu studieren. Vater Beese hatte deshalb schon Erkundigungen eingezogen. Er ließ Mellis Werkstücke fotografieren und sandte die Fotos an die Königliche Akademie in Stockholm. Ohne Aufnahmeprüfung wurde Melli dort angenommen.2
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Schweden

In Stockholm

Schweden war zu dieser Zeit reformfreudiger, moderner – vor allem in Bezug auf Frauenrechte. Die Kunsthochschulen in Stockholm standen Frauen offen und das Klima war liberaler als im deutschen Kaiserreich. Hier konnte Melli an der Königlichen Kunstakademie studieren, sich mit Freikörperkultur und Reformbewegung auseinandersetzen und erste Schritte in ein selbstbestimmtes Leben wagen. Stockholm konnte ihr die Freiheit bieten, sich zu entfalten – künstlerisch, aber auch persönlich. Die Offenheit der Gesellschaft, die naturnahe Lebensweise, die nordische Klarheit entsprachen ihrem Wesen.

Vater Beese besorgte Melli eine Wohnung mit Atelier in der Stadt am Meer. Stockholm wurde für die junge Frau zum Tor der Welt. Die Freiheit des Wassers, die Tiefe der Wälder, die unendliche Weite des Landes, das alles tat sich vor Melli auf wie ein großes Versprechen. Und sie hatte nun nur noch ein einziges Ziel:

Hier wollte sie Bildhauerin werden!
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Im Herbst 1906, gerade 20 Jahre alt, und nach damaligem Recht noch nicht mal volljährig, kam Melli Beese nach Stockholm. Die zukünftige Studentin immatrikulierte sich an der »Königlichen Akademie der Bildenden Künste«. In diesem Institut standen ihr bedeutende Lehrer zur Seite. Professor J. L. Helenus Börjeson unterrichtete sie nach »Lebendem Modell«, Johann Theodor Lundberg war ihr Lehrer in »Monumentalbildhauerei« und Freiherr Gustav Olof Cederström unterwies sie im »Figurenzeichnen«. Doch Mellis eigene Art an eine Sache heranzugehen und ihre Eigenwilligkeit in der Behandlung eines Vorwurfs, ließen sie häufig mit ihren Lehrern zusammenprallen. Melli machte aus der Pose des Modells das, was sie in ihrer Fantasie und nicht das, was sie mit ihren Augen sah. Trotz dieser Kämpfe, die immer wieder emporbrandeten und die Professoren zur Verzweiflung trieben, wurde ihre Begabung anerkannt und bestätigt. Schon im ersten Semester eroberte sie sich einen Preis der Akademie
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Foto: Studenten der Akademie mit Notizen von Melli

Die ersten Wochen in Stockholm verbrachte Melli ziemlich zurückgezogen. Zu Beginn des Winters aber lernte sie auf einem großen Atelierfest einen Menschen kennen, der ihr mehr zu sein schien als die Kameraden der Akademie. Melli begegnete Allan Rickard Egnell,3 einem Kunststudenten, dessen heitere und gelassenen Art ihr gefielen, und mit dem sie gern ihre Zeit verbringen wollte. Von diesem Moment an trafen sie sich täglich und Allan verlegte seine Arbeitsstätte in Mellis Atelier, das sie sich in der Smålandsgatan eingerichtet hatte. Zusammen arbeiteten sie an ihren jeweiligen Projekten, diskutierten und planten. Ihr Interesse galt der Kunst, und auch wenn sie beide hundert andere Dinge besprachen, so mündeten alle Überlegungen immer wieder in ihrer Arbeit. Einer lernte vom anderen.

Melli wurde zum Beispiel von Allan, der Historienmaler werden wollte, zu einem ihrer größeren Werke angeregt. Seine »Schlachtenbegeisterung« erweckte in ihr eine lose Idee, die in Skizzen lebendig wurde und unter ihren Händen langsam in Ton erstand. Diese Gruppe sollte »Der Kampf um die Fahne heißen« und war ganz ihre eigene Schöpfung: groß angelegt in der Komposition, jede übermäßige Glätte vermeidend, fast modern in der Behandlung des Tons, der die Kraft seiner Stoffbeschaffenheit durchleuchten ließ.

Die Art von Mellis figürlichen Ausarbeitungen erinnerte manchmal an Auguste Rodin: ein lebensgroßer Frauenakt zeigte die gleiche Liebe für die runde Form einer weiblichen Schulter, die Sanftheit eines Rückens. Auch waren in ihren Arbeiten Anklänge an den damals in Skandinavien viel bewunderten dänischen Künstler Bertel Thorvaldsen4 zu finden.

Die junge Bildhauerin Melli Beese war in ihren Arbeiten sehr vielseitig. Sie schuf auch eine Porträtbüste von ihrem Freund Allan, den sie ja stets vor Augen hatte. Bevor sie an die Ausführung ging,skizzierte sie leichthin seinen Kopf in vielen Variationen als Vorstudien. Die fertige Büste wurde wahrscheinlich deshalb äußerst ausdrucksstark.
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Bronzebüste von Allan Egnell
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Im Museum Treptow

Unsignierte Büste von Allan Egnell, die 1991 in Stockholm gefunden wurde.


Während der Wintermonate besuchte Melli Beese mit Allan viele Konzerte und lernte neue kunstinteressierte Menschen kennen. So bildete sich um die junge Deutsche ein Kreis, der sich zu musikalischen Abenden in ihren eigenen Räumen versammelte. An einem dieser Abende lernte sie den Sänger und späteren Leiter der Königlichen Oper in Stockholm John Forsell kennen. Sein markantes Gesicht zog sie an, und im Laufe eines Gesprächs skizzierte sie es. »Kein Gesicht für den Karton«, dachte sie bei sich, »man müsste es aus Marmor schlagen können, glatt modelliert, ohne Einzelheiten.« Mit eine paar Worten gewann sie John Forsell für diesen Plan und modellierte später eine Büste, in die sie ihr ganzes künstlerischen Können legte.

Die Arbeit befindet sich heute noch in Stockholm. Barbara Zibler, Mitarbeiterin vom Heimatmuseum Treptow, hat bei ihren Nachforschungen zu Melli Beese Folgendes herausgefunden:

Jakob Forsell, ein Enkel von John Forsell, hatte die Büste in seinem Besitz, und sie befand sich auch in seinem Haus in Stockholm. Die Büste war jedoch nicht aus Marmor, sondern aus Gips, wie die meisten Werke der Bildhauerstudenten zu dieser Zeit.

Jakob Forsell stellte Frau Zibler seine Büste als Leihgabe für die Ausstellung »Melli Beese, Bildhauerin, Pilotin, eine ungewöhnliche Frau« zur Verfügung. Und so reiste »John Forsell« im Zeitraum von Juni 1992 bis Januar 1995 in sieben Ausstellungen durch Deutschland. In Zusammenhang mit Melli Beese traf man ihn im Heimatmuseum in Berlin-Treptow, im Verkehrsmuseum in Berlin-Wilmers-dorf, im Museum in Wittstock im Deutschen Museum in München, im Frauenmuseum in Bonn, im Luftfahrtmuseum in Köln.

Dank sorgfältigster Behandlung erreichte die weitgereiste Büste schließlich wieder ihr Heim im Hause Forsell in Stockholm. Das Heimatmuseum Treptow ließ dann mit der Erlaubnis des Eigentümers und Leihgebers einen Abguss herstellen. Dieser hat jetzt seinen Platz in der ständigen Ausstellung gefunden. Die Büste steht in der für Melli Beese reservierten kleinen Abteilung. Sie trägt folgende Signatur: Melli Beese Sthlm5.
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John Forsell
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Ingenieur Thomas (evtl.) Museum Treptow
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Männliche Büste Museum Treptow
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Weiblicher Akt

Das Deutsche Museum in München hat diese kleine Skulptur als Dauerleihgabe der Familie Nixtatis erhalten. Uwe Nixtatis schreibt: »Die Skulptur würde eventuell gut in die Ausstellung passen, da sie die besonderen Talente dieser außergewöhnlichen Frau unterstreicht.«

Die Geschichte des kleinen Mädchens

Die Skulptur ist ein Familienerbstück, welches Uwe Nixtatis 2021 von seiner Mutter Christel Zeuch geerbt hatte und nun an seinen Sohn Patrick vermachte. Der Großvater von Uwe Nixtatis hatte die Bronze um das Jahr 1938 aus seiner Firma mitgebracht. Die Zeuch Generatoren GmbH fertigte damals Holzgasgeneratoren für Fahrzeuge sowie Warmluftheizungen für Gewerbe und Industriehallen an. Der Großvater sammelte zu jener Zeit Skulpturen und bekam die Beese-Skulptur als Geburtstagsgeschenk von einem Geschäftspartner, Kunden oder Lieferanten. Kurz vor der Besetzung durch die Alliierten floh die Familie 1945 von Berlin nach Bayrischzell und konnte dabei die meisten Kunstgegenstände mitnehmen, samt der Beese-Bronze. Nach dem Tod des Großvaters 1957 ging die Statue in den Besitz seiner Tochter über.




Schweden

im Wechsel der Jahreszeiten

So verging die Zeit schnell, und als es Frühling wurde ritten Melli und Allan zusammen über Land und erfreuten sich an der erwachenden Natur. Im folgenden Sommer lernte Melli dann die Freuden des Wassersports kennen. Sie wurde eine begeisterte Seglerin und nahm an Regatten teil.
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Während der Wintermonate, wenn Stockholm im Schnee versank, konnte Melli nicht widerstehen und verzierte die Bürgersteige mit riesigen Schnee-Skulpturen, die allgemein bewundert wurden.

Eines Tages lernte Melli Thomas, einen Freund Allans, kennen. Er war Ingenieur, verstand nichts von Kunst, war aber ein begeisterter Sportler. Solange es die Jahreszeit zuließ, segelte er auf dem Mälar oder an der Küste, und wenn die Seen zufroren, holte er seinen Eisschlitten heraus und jagte über die weite Fläche des Skärgard.

Eines Tages fuhr sie mit Thomas hinaus. In endlosem bläulich schimmerndem Weiß dehnte sich vor ihnen die zugefrorene Fläche des Sees. Thomas öffnete einen Schuppen und zog mit einigen Helfern die Eisjacht heraus, dann setzten sie den Mast und zogen das Segel hoch. Sie mussten das Boot festhalten, damit es vom singenden Wind nicht davongetragen wurde. Thomas packte die in Decken und Pelze gehüllte Melli auf den vorderen Platz, dann schwang er sich selbst hinein. Das Eis und der Schnee unter den Kufen knirschten. In rasendem Tempo schoss der Segler davon, der Fahrtwind schnitt Melli ins Gesicht, rötete ihre Haut; sie jubelte laut.

Im Sommer und Herbst war sie mit Thomas und Allan oft auf dem See gesegelt, aber das Eissegeln gefiel ihr besser. Das höllische Tempo raubte ihr beinahe die Sinne, es war wie ein Rausch. Zeit und Raum schienen ihre Bedeutung verloren zu haben. Das hölzerne Boot mit seinen weiten Auslegern unter dem hohen Segel flog nur so dahin. Da schien es ihr – oder bildete sie es sich bloß ein – , dass sich der Segler nur für einen winzigen Augenblick vom Eis gelöst hatte und schwerelos dahinflog. Wundervoll, ein fliegendes Boot! Man müsste mit ihm in den Himmel hinaufsteigen, höher, immer höher und schweben, schweben, schweben…

Es mag dies der Moment gewesen sein, in dem Melli begann, sich für das Fliegen zu interessieren. Der Kampf mit dem Wind und dem Himmel hatte sie von diesem Augenblick an gefesselt, auch wenn sie sich dessen noch nicht bewusst war.6

Nach der erfolgreichen Ausstellung ihrer Arbeiten sehnte sich Melli Beese nach einem Neuanfang. Sie hatte in den schwedischen Zeitungen Berichte über die Brüder Wright und deren Flugexperimente gelesen und war davon fasziniert. Noch konnte sie nicht mit Bestimmtheit sagen, was sie in Zukunft machen wollte, aber sie fühlte, ihre Zeit in Stockholm kam zu einem Ende. Im Mai 1909 kehrte Melli Beese nach Dresden zurück.
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1909

Zurück in der Heimat


[image: ]


Altmarkt um 1900




Zeit der Reflexion

Als Melli Beese 1909 nach Deutschland zurückkam, hatte sich vieles verändert. Die Familie war mittlerweile umgezogen, und zwar nach Blasewitz bei Dresden. Hier in diesem vornehmen Villenort, in dem Fabrikbesitzer, hohe Staatsbeamte, Wissenschaftler und Künstler wohnten, hatte der Vater ein neues Haus gebaut, das geräumiger war als das alte Heim in Laubegast. Es war ein stolzer Bau, frei gelegen mit großem Garten und herrlichem alten Baumbestand, aber Melli fühlte sich fremd und sehnte sich nach Laubegast oder ihrer stillen Wohnung in Stockholm zurück.

Das damalige Hausmädchen der Familie Beese, Frau Schwips, hatte die Ankunft der jungen Frau unmittelbar erlebt und schrieb: Ich war vom 8.7.1908 bis 1.9.1909 bei den Eltern von Melli Beese als Hausmädchen tätig. Melli hielt sich bei meinem Eintritt noch in Schweden auf und kam im Herbst von dort zurück, wo sie Figuren und Plastiken hergestellt hat, die dann in großen Kisten in Dresden ankamen.

Vater Beese richtete Melli auch im neuen Domizil ein Atelier ein, und so begann sie, die vielen Kisten auszupacken, in denen sich ihre Arbeiten aus Stockholm befanden; alles erinnerte sie immer wieder an Allan und Thomas und das machte sie wehmütig. Dennoch begann sie zu bildhauern und erhielt sogar kleinere Aufträge.

Als der Winter kam, zogen Melli und ihre Schwester Hertha zum Skilaufen in die Berge. Frau Schwibs berichtete:

Melli fuhr mit ihrer Schwester viel ins Gebirge im Winter, um dort im Schnee Figuren in Lebensgröße zu formen. Die wurden damals viel bewundert, und auch in der Zeitung schrieb man von ihr. Ihre Mutter kam eines Tages freudestrahlend zu mir in die Küche und zeigte mir den Artikel.7

Zu diesem Zeitpunkt wusste die Mutter noch nichts von Mellis geheimen Flugwünschen, der Vater jedoch ahnte es. Er erlaubte, dass Melli studierte, was damals den Frauen in Dresden schon erlaubtwar. Melli besuchte fortan als Hospitantin die Technische Hochschule und belegte die einschlägigen Fächer Schiffsbau, Mechanik, Mathematik, sowie die wenigen Vorlesungen, die über Flugwissenschaft angeboten wur-den. Das Neue, diese unerhört exakte Welt des Technischen, nahm sie ganz gefangen und wurde in ihrem Inneren bereits nach wenigen Monaten dominierend. Nun trat die Bildhauerei in den Hintergrund, und die sich plötzlich überstürzenden fliegerischen Ereignisse in der westlichen Welt bestimmten ihr ganzes Denken und Fühlen.
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Schon in Stockholm hatte Melli mit Thomas Verbesserungen an seinem Segelboot vorgenommen, die sich als äußerst praktisch erwiesen und die männlichen Segler in Erstaunen versetzten. Als die schwedische Tageszeitung Aftonbladet am 11. August 1908 über die Gebrüder Wright in Frankfurt und am 18. September 1908 in einem Artikel über die Wrights in Washington berichtete, erschienen Melli deren Errungenschaften auf dem Gebiet der Aviatik wie ein Wunder. Gleichzeitig erinnerte sie sich an das herrliche Gefühl des Fliegens, das sie beim Eissegeln empfunden hatte. Neugierig recherchierte sie, was es mit den Brüdern Wright in North Carolina / USA auf sich hatte, und sie erfuhr Erstaunliches.
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